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Die Hcfsaung. daß die Buren z.:r
Re::ung oer Haup:s:adt ihres Oranje-Freistaale- s

noch eine Schacht liefern
würden, hat sich nicht erfüllt.

Wie es scheint, hat die Kapitulation
der Crcnje'scken Armee so eni

muthigend gewirkt, daß General J?u-bec- t

es vorgezogen hat. die südliche

Hälfte des Oranje-Freistaate- s den

Engländern preiszugeben.
Montag, den zwölften März, be

fand sich' der Befehlshaber er britis-

chen Vorhut. General Frenck. in einer

Entfernung von fünf englischen Mei-

len von Bloemfontein und drohte cie

Stadt zu bombardiren. wenn sie nicht
binnen zwölf Stunden capituline.

Inzwischen hatte auch der Präsident
desOranje-Freistaate- Tteyn. Bloem
fontein. sammt seiner Familie, verlas-se- n

und den Regierungssitz nach bem

einhunbertundzwanzig Meilen weiter
nörblich gelegenen Kroonstad verlegt.

Da nun bie Besatzung von Bloem
fontein nur unbedeutend war, so ließ
ber Bürgermeister am Dienstag, den

13. März, früh eine weiße Fahne auf-hiss-

und begab sich dann, an der
Kbitte einer T.eBiilsltion des Stadt
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vh'.iw, ,.uk eine '.irnor!!.a7?lal.
diß der bloße oikdate daran alS
Thorheit und JUadrfnn bät:e erachtet
werden müssen. Tuen rerstar.d auch

tjer zu ihrem Z ele z'.i gelangen.
Sie wußte ihren Zchwcger. den

Prinzen kn ganz in ihre Gewalt
zu bekommen. Auch unter dem Negie-rungsrat-

wußte sie aufzuräumen,
sodaß ihr von dieser Seite kein Hin
derniß mehr im Wege stand. Sie
nahm jetzt essen den Regententiiel an.
Nach außen führte zwar der Prinz
K unq noch bie Herrschaft, wer ihm aber
die Befehle gab. war die Kaiserin
Tuen. China ließ es geschehen.

In biesem und in den folgenden
Staatsstreichen gab die Kaiserin einen
Beweis von ihrer geistigen Ukberlegen-hei- t,

wir können sagen, von ihrem Ge.
nie. Sie wußte, daß ihr zur Regen
tin noch Vieles fehlte, deshalb fing sie
von neuem an zu lernen. Sie begab
sich in die Schule des Prinzen Kung
und bildete sich unter seiner Leitung
durch fortgesetzte angestrengte Arbeit
in den Regierungs- - und Verwaltungs-geschäfte- n

aus.
Die Kaiserin Tuen hat mehr wie ei

ne Krisis seit jenem Tage bestanden,
wo sie gewaltsam mit allen Traditio-ne- n

und Gesetzen ihres Geschlechtes ge
brechen hat, .Der Mann ist für die
Frau das", sagt Ccnfucius, was die
Sonne dem Monde ist. Der Mann

und die Frau gehorcht, nur so

herrscht Einigkeit."
Seit 39 Jahren ist es der Mond",

der im kaiserlichen Palaste zu Peking
herrscht, und die Sonne" die gehorcht
oder vielmehr die Sonnen", denn der
jetzige Kaiser ist nicht mehr Tuen's
Sohn. Letztere halte nämlich 1875 es
sür gut befunden, ihren Sohn bei Sei-t- e

zu setzen, und ihren Neffen, der noch
im jugendlichsten Alter stand, auf den
Thron zu erheben. Bei dieser Gele

genheit hat sich Tuen wieder große
Grausamkeiten zu Schulden kommen
lassen, und auf ihren Befehl ver
schwanden viele angesehene Staats-männe- r

aus der Oeffentlichkeit.
Hierüber sinb bie Ansichten in Chi

m ffrtirf AKUl für
V0 1 I
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fern voiilommcn abweichende Gcbäude
dastand, machte sich der excentrische

Künstler nach dem Mikadolande aus.
um dort den größten Theil der

Teppiche, Möbel etc.

anfertigen zu lassen. Einige siebzig

Handwerker, von denen jeder ein

Künstler in seinem Fach st. hatten ein

volles Jahr zu thun, ehe Alles zur
Zufriedenheit des Auftraggebers aus-gefüh- rt

war. In mehr als 3000 l
lossalen Kisten sicher verpackt, entführ
te Meupes feine Schatze nach der nebli

gen Heimath. Jetzt, da jedes Stück
den ihm bestimmten Platz ausfüllt,
kann der Künstler mit Stolz auf sein
Werk blicken. Der schönste Traum sei-n- es

Lebens ist verwirklicht, und wie er

selbst gesteht, hat das Resultat seine kl

genen Erwartungen noch llbcrtroffen.
Fast jedes Zimmer hat eine andere
Form, was mit Hülfe der in Japan ge

fertigten Wandbekleidungen bemerk

stelligt worden ist. Der EmpfangSsa
lon ist sechseckig. Ein den ganzen Bo
den bedeckender Teppich von hochrother

Farbe kontrastirt wirkungsvoll mit
den am Fuße einfach gehaltenen, nach
oben zu immer prächtiger werdenden

Wandverzierungen in Gestalt ge

schnitzter Ebenbolzpaneele. Der meter

breite obere Rand ist ein Gitterwerk
desselben kostbaren Holzes auf einer

Unterlage von Gold. Die damit
Decke besteht aus großen

Quadraten der schwarzen Schnitze-reie-

durch deren Blumendessins es

ebenfalls goldig schimmert. Mit Wor-te- n

kaum zu schildern ist die eigenartige
Schönheit einiger hier und da von der
Decke herabhängenden Ebenholzgitter,
die zusammen mit hohen reichgeschnitz-te- n

Schränken lauschige Nischen bil-de- n,

in denen zierliche, mit orientali-sche- n

Seidenstoffen bezogene Causeu-se- n

zum Träumen einladen. Jeder
dieser entzückenden Winkel ist mit
künstlichen Schlinggewächsen berankt,
deren fantastische Riesenblüthen jeder
zeit zum farbenprächtigen Aufblühen
veranlaßt werden können. Die bis
zur Decke hinaufreichenden Flügelthü-re- n

von Ebenholz sind mit Füllstücken
versehen, die Blumenschnitzereien auf
rothem und goldenem Untergrunde zei

gen. Das eigenthümlich geformte,
kunstvoll eingelegte, geschnitzte und mit
Bronzebeschlägen ausgestattete Mobi-
liar ist in jedem der verschiedenen Sa
lonZ aus einer anderen seltenen Holz-fort- e

hergestellt. Sphinxe und allerlei
kuriose Thiergestalten in Bronze blicken

einem aus dieser oder jener Ecke ernge-ge- n.

Spiegel in fantastischen Nahmen
sind in die Bekleidung der Wände

und zahllose fremdländische
Raritäten prangen auf Etageren und
Konsoln, die mit bunten indischen
Shawls drapirt sind. Die Einrichtung
des Ateliers, das selbst die verwöhnte-ste- n

Damen mit einem Ausruf stau
nender Bewunderung betreten, scheint
dem Boudoir einer japanischen Mär
chenprinzessin entnommen zu sein.

Eingegangen.

Professor (im Examen): Was sagte
doch der alte Sokrates von seinem Wis-sen-

Kandidat: Ich weiß, daß ich nichts
weiß!"

Professor: Sehen Sie, und darin
haben Sie vollkommen Recht!"

Ueber den riesigen
Aufschwung amerikanischer Bieraus-fuh- r,

gibt der neueste Bericht des

Schriftführers des amerikanischen
Brauerverbandes, des Herrn Gattus
Thomann, folgenden Aufschluß: Die
Exporte von Bier und Ale stiegen von

1880. in welchem Jahre 551.525 Gal-
lonen exportirt wurden, bis auf

im Jahre 1897. gingen das
folgende Jahr auf 1.640,495 zurück
und erreichten 1899, vornehmlich in
Folge der Expansion" und erfolgrei-che- r

Anstrengungen . amerikanischer
Brauer, den Deutschen und Englän
dern den Markt auf Cuba. Porto Rico
und den Philippinen abzugewinnen,
die nie dagewesene Höhe von 4,903.
452 Gallonen. Der Bierimport da
gegen belicf sich im letzten Jahre nur
ouf. 2,847,234 Gallonen.

' Tie If8ttn"lfrtianifff in dem 'Jieicte
der SKitte haben bis Kaiserin von '

China Meter in den ÜcrfcergrunD tre-

ten lütjfn. (5s dürfte interessant sei.;,
etwas Näheres übst bisse oufeetje'
wödnliche Jrau ju erfahren.

Tiefe ninfleriöfe und tomantifJht
Erscheinung von einer Frau, bie ein
Ministerium nach bem anderen beruft,
um es fallen zu lassen, ist so seltsam,
daß man sie kaum begreifen kann. Sie
hatte einst Alles gegen sich; sie hat
ober das Geschick bezwungen in einem

Lande, wo die Frauen von bem offen:,
lichen Leben burch Gesetz und Gewöhn
hett ausgeschlossen sind.

Der Name bieser Frau ist Tuen. Zit
ist vor CO Jahren in einer abgelegenen
Provinz geboren. Ihre Familie jp
hörte der tartariscken Aace an, was fiu
eine Frau von Bedeutung ist. ba bei

denselben nicht, wie bei bei, Chinesin,
die Unsitte besteht, bie Füße der klei

nen Mädchen zu verstümeln. Ihr Hin--te- r

hatte in einem ber Ausstände, dij
periodisch ausbrechen und große Theile
Chinas verwüsten, sein Vermögen ver-lore-

sobah eö jetzt ber Familie uu
täglichen Brote fehlte. Als bas lie
kleine Tuen sah. machte sie ihren (jj
kern den Borschlag, sie thäten kwg
daran, sie zu verkaufen, so würben ih:e
Sorgen gemindert, und sie bekämen
trnzu noch ein schönes Stück Gelo.
Tuen zählte damals elf Jahre. 1t

Zukunft sollte lehren, bah ihr P!c..t
nicht schlecht war. Ihr Vater verlaut:
sie bem Vicelönig ber Provinz. H!cc
hatte Tuen bie Frau und Schwicger
mutter des Vicekönigs zu bedienen.
Hier lernte sie stricken, weben, ftickcn.

kurz alle weiblichen Hanbarbeilcn.
Tuen war geschickt und sehr anstellig.
Sie war sehr einsichtsvoll, und ihr
Wille blieb hinter ihrem Verstände
nicht zurück. Schon frühzeitig war ein
zähe Energie bei ihr ausgedilbet, die

einen einmal gefaßten Entschluß nicht
mehr fallen ließ. Tuen war entschlos-
sen, um jeden Preis voranzukommen.

Wie seltsam es auch auf den ersten
Blick scheinen mag. so war eine

ihr doch für ihre ehrgeizi-ge- n

Pläne außerordentlich zünftig
Eine chinesische Frau, die vor ihrer
Heirath ihr väterliches Haus nicht ver-lass- en

hat, ist nach derselben erst recht
von jedem Verkehr abgeschlossen. An
ders bie Sclaven; sie unterhalten te

Beziehung mit der Außenwelt,
sodaß sie biel besser über die Tageö
ereignisse unterrichtet sind, als ihre
Herrinnen. Tuen, die im höchsten

Grade neugierig wie wißbegierig war.
ließ keine Gelegenheit vorübergehcn,
wo sie etwas erfahren und lernen lonii-te- ;

wo fie ging und stand, hatte sie

überall Augen und Ohren offen.
Nach einem Jahre glaubte sie die

Zeit gekommen, um aus ihrer Vcrbor-genhe- it

hervorzutreten. Sie stictu
ihrem Herrn eine Tunika, die pracht-
voller als die der kaiserlichen Prinzen
war. Der Vicekönig war dadurch auf

Vil)t Talent aufmerksam geworden. Er
versprach ihr zur Belohnung, eine Bitie
zu erfüllen. Tuen warf sich vor iy:n
auf die Kniee nieder und bat und

ihn, er möchte sie doch lesen
lernen lassen. Der König machte einige
Einwände, stellte ihr die Schwierigtei-t- m

vor, und wie dies doch eigentlich
ein Vorrecht der männlichen Jugend
sei. Es ist nicht meine Schuko, daß
ich nicht ein Knabe bin." war Tuen'Z
prompte Antwort. Ihre Bitte wurde
erfüllt, sie lernte lesen, und das will
in China etwas heißen, lesen uwi
schreiben können.

Tuen wußte sich in der Gunst ihres
Herrn so zu befestigen, daß er fie nach
dem Tode feiner einzigen Tochter-ado-

tirte.
Eine andere wäre an dem Ziele ihrer

Wünscht gewesen: aus einer Sclaoin
die Tochter des Vicekönigs geworden
zu sein! Aber Tuen blieb nicht auf qal-de- m

Wege stehen. Einst bot sich ihr die

Gelegenheit, in dem kaiserlichen Palast
durch die kleine Pforte einzudringen,
sie ließ sich dies nicht entgehen. Ihr
Avoptivvater hatte nämlich eine Gnade
von dem Kaiser erhalten und machte
diesem aus Dankbarkeit ein kostbares

esdjenf; die Gabe war Tue,
seine Vdoptivtochter. Tuen wurde auf
einem Bot nach Peking gebracht, von
einem Heere dienender Geister n,

die Zeugniß von der Wichtigkeit
ihrer kleinen Person abgaben. Einge-
treten in den kaiserlichen Palast als
einfache Sclavin. als eine Sache dem

Maiser zum Geschenke gegeben, wußte
ie die Aufmerksamkeit des Herrschers

des himmlischen Reiches der Mitte auf
sich zu lenken und stetig in seiner Gunst
zu steigen. Die Geburt eines Sohnes
ließ sie den höchsten Grad kaiserlicher
Gunst erwerben; sie empfing den oi-cielle- n

Titel: zweite Gemahlin des
Kaisers", denn dieser hatte schon eine

legitime Frau.
Man sönnt? glauben, Tuen's Ehr-

geiz wäre befriedigt gewesen; keines-weg- s.

Der Harem war ihr zu eng, sie
wollte Gelegenheit haben, ihre Macht
zu zeigen. Hierzu berhalf ihr die

Expebition im Jahre
18ö0. Der Kaiser starb und Tuen'
Sohn, ein Kind, das noch in der Wiege

lag. war sein Nachfolger.

igon dem Harem aus einen Staats-streic- h

zu planen und auszuführen, war
ein gewagtes Unternehmen, das aber
Tuen gelang. Sie fühlte hierzu vor
Allem die Nothwendigkeit, über Leute

und Verhältnisse unterrichtet zu sein

vnd schuf sich zu diesem Zwecke ein

eigenes Corps. Jnfolgedavon war sie

so genau insormirt. datz fie oei den

tiefgreifendsten Staatsumwälzungen
immer Leute fand, die sie in ihrem
Vertrauen nicht täuschten.

4 Nach dem Testamente des verstärke- -

nen Kaisers sollte ein Staatscollegium
während der Minderjährigkeit seines

Sohnes die Regierung führen. Dieser
Nath wurde eingesetzt und hatte bereits
die Regierungsgcschaftk übernommen.

Ihn durch eineFrau zu. ersehen, in

oder brach dabei das üitn, o stet s oft
übel für den Jäger aus. Kam es doch

1729 vor. daß bei Gelegenheit einer sol-ch-

Wildschwcinjagd. die am 15. Ja-nu- ar

bei Köpenick abgehalten wurde,
der König selber in Gefahr gerieth und
verletzt wurde, weil ihn ein großer Kei-l- er

überrannte. Zuweilen auch machten
die Muthigsten und Entschlossensten
der Teilnehmer eine Ehre und ein Ver
gnügen sich daraus, das Wildschwein,
wenn die Hunde es gepackt hatten, bis
der König selbst hinzutrat, bei den Oh-re- n

festzuhalten, bis dieser ihm den

Fang gab." Ein ungewöhnliches Aben-teu- er

begegnete eii.st auf einer Sau-jag- d

in Pommern einem Lieblinge des

Königs, Major von Haak, einem riesig-große- n

Officier der großen Grenadier
garde. Als er nämlich dem respektablen
Keiler, auf den er'i abgesehen hatte, den
Garaus machen wollte, brach ihm auf
dessen Brust das Fangeisen ab. Sofort
lief der wüthende Eber heftig gegen ihn
an und Major von Haak wäre, trotz
feiner Größe und Stärke, den mächtigen
scharfen Hauern nicht entgangen, würde
er die Beine nicht schnell breitgestellt ha-be- n,

um das Thier dazwischen durch
laufen zu lassen. Leider kam die Sache
aber anders, indem der Keiler den
Herrn Grenadier auf seinen Rücken
nahm und wenngleich etwas schwan
ken Trabes mit dem ungewöhnlichen
Reitersmann davoneilte! Der Anblick
war so hochkomisch, daß die ganze
Jagdgesellschaft, trotz der Lebensge-fährlichke- it

dieses Rittes, laut auflachen
mußte. Man denke sich den colossalen
Officier verkehrt auf dem Wildschwein
sitzend und das Schwänzlein desselben
als Zügel in den Händen haltend!
Gerade auf den Oberstleutnant Mün-cho- w

los lief das sonderbare Roß mit
seinem um Hilfe rufenden Reiter, wo

rauf dieser, um seinem Freunde und
Kameraden beizustehen, den Spieß dem
Eber durch die Seite bohren wollte.
Leider aber traf der gutgemeinte Stoß
im Eifer fehl und ging statt dessen dem

Major in die Wade. Zum Glück ei!-te- n

jetzt Jäger und Hunde herbei, pack;
ten den edeln Renner und befreiten den

unfreiwilligen Jockey von feinem
Sitze. Auch König Fried-

rich Wilhelm der Erste war zur Hilfe
leistung mit herbeigekommen, und hätte
er erfahren, was man wohlweislich ihm
verschwieg, daß nämlich Oberstleutnant
Mllnchow auf so ungeschickte Weise en

hatte, dann wäre sicher auf die
Sauhatz noch eine andere Hatz. von

Schimpfworten nämlich, nachgefolgt!

Vor der Steuer-Kommissio-

Beamter: Ihr Einkommen hat sich
doch seit dem Vorjahre nicht vermin
bett?" Steuerzahler: O doch, man
kreditirt mir jetzt nichts mehr!"

Ei moderner Märchenpalast.

In den fashionablen Kreisen der

Millionenstadt an der Themse spricht
man gegenwärtig mit Bewunderung
von dem neuen Wohnhause des gesuch-teste- n

Londoner Portraitmalers Mor-tim- er

Meupes. das der Künstler nach
einem von ihm selbst entworfenen, äu-ßer- st

originellen Plane in Cadogen-Garden- s

errichten ließ und auch im

Innern in höchst eigenartiger Weise
ausstattete. Das Resultat ist. daß
der Maler jetzt einen wahren kleinen

Wunderpalast besitzt, der auf der gan-ze- n

Erde nicht seinesgleichen haben und
selbst den Neid vielfache,: Millionäre
erregen dürfte. Die genialen Ideen,
die besonders bei der Dekoration der
einzelnen Räume zur Ausführung ge

langten, sind das Ergebniß jahrelan-ge- r

künstlerischer Arbeit und ange-strengt-

Denkens. Nachdem Meu-pe- s

die sämmtlichen, bis ins kleinste
Detail ausgearbeiteten Entwürfe zum
Bau wie zur äußeren und inneren
Ausschmückung des in seiner Phanla-si- e

existirenden Heims vollkommen

fertig hatte, beschäftigte er sich

damit, den Platz auszusuchen,
auf dem es erstehen sollte. Endlich
hatte er diesen in einer sehr vornehmen
Stadtgegend gefunden, und als das in
seine Konstruktur von anderen Häu- -
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N. IOSO O Strnsso
fcerr 3r. Xooton, welcher sich durch

gröndlche?etudium sowohl ,m In als auch

,m Auslande reiche Kenntnisse ali ugenarzt
erworben hat, und dem eine langiöhnae Qtf

fahrung nnr ene steht, emt'siehlt sich den
cutscbk ffamilie iüncon'S und Mvgkgcril

lLOSOTttasze.

o .

Vor !!s liegt eine Broschüre, eine
jener verführerischen Schilderungen der
Vortheile, welche mit der Auswand:-run- g

nach Cuba für jeden Amerikaner
verbunden sein müssen wenn derVe:-fasse- r

der Schilderungen die Wahrhe't
redet. Ueber diesen Punkt haben wir
nun nach dem. ivas von would be A,i
siedlern. die ber.'its aus Cuba nach den
Vereinigten Staaten zurückgekehrt find,
über ihre Erfahrungen auf der Perle
der Antillen berichtet wird, unsere ern-
sten Bedinken. Dem Schriftstück ist
eine Uebersicht beigegeben, wie man mit
etlichen Hundert Dollars Anlage-Cap- i
tal. in ein paar kurzen Jährchen zu

reichen Manne wird. Wenn mäi
den Winken, die gegeben werden, folgt,
und wenn diese Winke richtig sind,
dann kanns gar nicht fehlen." Um
ober etwaigen Zweifeln an der Richtig-ke- it

der Angaben zu begegnen, ist de',n

Buch ein Bild beigegeben, welches daö
Innere eines iubanischen Wohnzim
mers zeigt. Wir sehen da parquettir
ten Fußboden, feine polirte Tische,
hohe Wandspiegel, und Polstermöbel.
Das Licht fluthet durch hohe Fenster
herein, die mit Spitzenvorhängen ver-hän- gt

find. So sollen wir natürlich
auch wohnen können, wenn wir unser
Glück auf Cuba versuchen. Nur schnell
müssen wir machen, denn sonst sind die
50,000 Acres, welche die Menschen-freund- e

uns zur Auswahl stellen, ver
griffen, und wir haben das Nachseh?,,.
Auf Millionen dürfen wir dann nicht
mehr rechnen.

Wir müssen gestehen, daß nachdem
wir gesehen haben, in welchem Luxus
die ackerbautreibende Bevölkerung Cu-ba- 's

den Bildern zu Folge unter spani
scher Herrschaft gelebt haben 'muß. w,r
sie für eine ganz undankbare und :n!t
Nichts zufriedenzustellende Rase hal-te- n.

Inzwischen können wir unseren Le-fe- rn

nur vn rathen, wenn ihnen die vec
lockende Schilderung zugeht, ihrer
Leichtgläubigkeit kräftig die Zügel

Das schützt am Besten v?r
dem sonst wahrscheinlichen Reinfall.

Der 2lrizcna lüdet

schreibt in feiner neuesten Nummer:

Eine alte Jungfer aus hiesiger Ge

gend hat einen Mann gekriegt. So
ein Ereigniß ist wegen seiner Selten-he- it

immer werth, daß der Kicker" da
von Notiz nimmt. Zudem hat be

wußte alte Jungfer den Mann aus as

ungewöhnlichem Wege ergattert.
Sie schrieb nämlich vor ein Monat
auf ein Ei, welches sie in dem

wo sie angestellt ist,
für den Versandt zu verpacken hatte,
ihren Namen mit der Adresse so-

gar alte Jungfern können manchmal
recht romantisch sein, wir haben selber
eine Anzahl Souvernirs. welche dies

auf das eclatanteste beweisen. Das
Ei wanderte über Chicago und New

Aork nach Porto Rico und wurde dort
von einem des Englischen unkundigen
Kaufmann einem Clerk in Onkel
Sam's Signaldienft zur Entzifferung
unterbreitet. Der Clerk schrieb an die

angegebene Adresse und bat sich eire
Photographie der romantischen jun-ge- n

Dame aus. Diese, nicht dumm,
sandte ihm das Bildniß einer im We-

sten wohlbekannten Böhnenschönheit,
Der junge Mann war ganz begeistert,
schrieb sehnsüchtige Liebesbriefe usw.,
usw.' Endlich,' vorige Woche Dienstag,
langte er hier an. um die Braut zu
heirathen und mit nach Porto Rico zu
nehmen. Wie das Luder es angefan-ge- n

hat, wissen wir nicht, aber sie hielt
die Täuschung aufrecht, bis er ihr in
aller Form angesiegelt war. Daß sie

ihn jetzt nicht wieder losläßt, dafür
bürgen wir. Eine Arizona'er alte
Jungfer, die einen Mann erwischte,
hat ihn noch nie losgelassen. Armer
Kerl! Aber das kommt davon, wenn
man romantisch angelegt ist und sich

auf die Entzifferung von Inschriften
auf importirten Eiern einläßt.

Eine Jagd mit Hindernissen.

Der stramme Soldatenkönig Fried-ric- h

Wilhelm der Erste von Preußen
(1713 bis 1740) hielt im Dezember und
Januar stets große Wildschweinjagden
in Brandenburg und Pommern ab, die
niemals ohne besondere Fährlichkeiten
verliefen, denn weil der König selber die

Gefahr nicht scheute, verlangte er das-sel-

auch von seinen Jagdge-nasse- n.

In. ein viereckiges Gehege von
sechs- - bis siebenhundert Schritten Um-fan- g,

durch Garne abgegrenzt, wurden
etwa zwei bis dreihundert Wild-schwein- e,

aller Größen und jeden AI-ter- s,

getrieben, dort erwartet von den

Jägern, die, zu Zweien aufgestellt, mit
Fangeisen, Waidmessern, Sauspießcn
und Schweinsfedern ausgerüstet waren,
um nach dem Einlaufen des Wildes den
Stob zu wagen. Vclang derselbe nicht

rothes, in das britische Lager.
Dienstag Mittag hielt Lord Roberts

mit seinen Truppen einen feierlichen

Einzug in die feindliche Hauptstadt, j

In dem leeren Hause des Präsiden
ten Steyn schlug er sein Hauptquar
tier auf und hielt, hier mit den Offi
zieren seines Stabes eine Berathung
über den weiteren Kriegsplan. !

Nach den neuesten Kabeldepeschen ist
es nicht sehr wahrscheinlich, daß Gcne
ral Joubert noch innerhalb der Gren-ze- n

des Oranje-Freistaat- den Briten
eine Schlacht liefern wird. i

Indeß ist der Muth der tapferen
Buren der Transvaal-Rcpubli- k unge-brache-

n.

Davon zeugt bie folgenbe
Spezialbepesche, welche Prasibent Krü-

ger an jenem verhängnisvollen Diens-

tag aus seiner Hauptstabt Pretoria
einem Freunde in Deutschland gesendet
hat:

Wir Buren werden nicht eher zu
kämpfen aufhören, als bis der Tod
uns ereilt. Unsere Streitkräfte haben

,

sich in guter Ordnung auf unsere erste

Vertheidigungslinie im eigenen Vater
lande zurückbegeben. Steyn. Joubert ,

und ich selbst wir sind mit den übri-ge- n

Buren eines Sinnes. Es gibt
unter uns keine Meinungsverschieden- -

yeiten. Gott helfe uns!"

Tie Baumwollpreise.

Von 1896 bis 1899 schwankte der

Durchschnittspreis
'

für amerikanische
Baumwolle zwischen 6 und 6j Cents
das Pfund, zu solchen Preisen war der
Baumwollbau nicht lohnend (sie
entsprachen etwa einem Weizenpreise
von 5 bis 53 Cents für den Bushel),
und die heftigsten Klagen über den Nie

dergang der Baumwolle-Kultu- r wa-re- n

daher an der Tagesordnung. Es
gab viele Leute, die da prophezeiten, der

Baumwollpflanzer würde niemals
wieder gute Zeiten sehen, denn wenn
man auch hierzulande die Baumwolle '

Produktion einschränken wollte, so wür- -
de doch die zunehmende Baumwollkul-tu- r

des Auslandes, namentlich In-die-

und Egyptens, ein nennenswer-the- s

Steigen der Preise verhindern.
Diese Prophezeiungen haben sich

als falsch erwiesen. Die
Produktion siel von 11,2öl),,

000 Ballen auf 9,000,000 bis 9,500,
000 Ballen während der letzten zwei

Jahre, und die ausländische Produk-tio- n

stieg nicht, fondern ging zur!'Z.
Indien hatte eine Mißernte und :n

Egypten drohte eine solche während
der Verbrauch ganz bedeutend gestiegen
ist Die Folge davon ist. daß der

Preis von Baumwolle auf 9 Cents
das Pfund stieg! Die guten Zeiten für
den Baumwollepflanzer, die angeblich
auf immer dahin waren, sind wieder
da.

Daß diese große Preissteigerung
eine Mehrung des südlichen Reich-thu-

bedeutet, ist Jedem ohne Weite-

res klar, aber nur die Wenigsten dürf-te- n

sich einen richtigen Begriff machen
von der wirklichen Bedeutung der

Nach der als sehr sorgfältig
und konservativ bezeichneten Berech-nun- g

eines Sachverständigen wurden
von den 9.000.000 Ballen der Ernte
1899 1900 6.000.000 Ballen zu
dem Durchschnittsp?eise von 1 Cents
das Pfund oder 535 der Ballen ver-kau- ft,

was die Summe von $225,000,
000 ergibt; 3,000,000 Ballen brachten
im Durchschnitt 9 Cents das Pfund
oder $45 der Ballen, gleich $135.000.-00- 0;

macht insgesammt für die letzt-jähri- ge

Ernte $360.000.000. Infolge
der .Preiserhöhung wurde dieses Iah:
mehr Baumwolle angepflanzt, als je
zuvor; man rechnet nach sorgfältigen
Schätzungen auf 26,000.000 Acres
und glaubt eine Ernte von 11,000,000
Ballen erwarten zu können. Der Preis
der Baumwolle steht, wie gesagt, jetzt
auf 9z Cents das Pfund, und die Aus
ficht ist, daß er sich so ziemlich auf die
ser Höhe halten wird, wenn die

hinsichtlich der egyptischen
Ernte sich als begründet erweisen.
Darauf ist nicht mit Sicherheit zu rech-ne- n,

aber die Farmer können jetzt, un-

ter dem gegenwärtigen System der
Zukunftsverkäufe" ihre Ernten

lieferbar von Oktober bis Januar ein-

schließlich vielleicht zu 8 Cents daS
Pfund oder $40 den Ballen verkaufen
und das würde bei einer Ernte von 11.
000.000 Ballen $440.000,000 erge
ben.

Die E t a b l i r u n g vor.
Geschäften zum Verkauf garantirt un
verfälschter ' Nahrungsmittel wäre
laut Bericht des betr. Bundessenats-Comite- s

zeitgemäß und sicherlich auch
rentabel. Denn Jedermann verlangt
und bezahlt reine Waare und wird
doch so häufig betrogen. Ist aber die

I Gewißheit reeller Bedienung gegeben,
dann kann der Erfolg nicht ausblei
ben. Solche Gewißheit vermögen na
türlich nur gewissenhafte Geschäfts
leute zu geben.

na weniger streng. Schwerer würde
für sie die Anklage ins Gewicht fallen,
wenn man ihr die Zerrüttung der jetzi

gen Verhältnisse zur Last legen könnte.
Deshalb ist ihre Partei bemüht, alle
Welt glauben zu machen, daß sie an
der gegenwärtigen schlimmen Lage
nicht schuld-sei- , da ihr ja vollständig
durch eine jahrelange Opposition !h
res Neffen, des (abgedankten) jungen
Kaisers, die Hände gebunden gewesen
seien. Sie betheuern jetzt, daß die

Kaiserin allen Anschlägen entgegen ge- -

wefen sei, die sich spater als große Feh- -

ler herausgestellt hätten, und daß,
wenn China noch gerettet werden lon-n- e,

es allein möglich sei durch letzten
Staatsstreich und die absolute Herr
schast der Kaiserin Tuen.

Diese letzten Ereignisse sind ander
weitig so ausführlich besprochen wor-de- n.

daß wir sie hier füglich übergehen
können. Tuen hat in ihrem Ehrgeiz
das Höchste erreicht, von der Sclavin
zur Kaiserin und Negeniin aufgestie-
gen zu sein, und sie wird nie ablassen,
sich als solche zu behaupten.

Tie gcsammtc Bierproduktion

der Welt bclief sich im letzten Jahre
auf 244 Millionen Hektoliter. Davon
entfallen auf Deutschland 61.3 Mll-lione- n

Hectoliter, Nord- - und Süd- -

amerika zusammen producirten nur
55.4 Millionen. England 53 Millio- -

nen, Oesterreich - Ungarn 20,5 Mil-
lionen. Belgien 12,4 Millionen und
Frankreich nur 8 87 Millionen Hecto-lite- r.

Nach der Bevölkerungszahl
entfallen auf jeden Kopf in

Bayern 235.8 Liier, in Belgien 169
Liter, in England 145 Liter, in Däne-mar- k

85 Liter, in der Schweiz 55
Liter, in Nordamerika 47 Liter, in
Oesterreich Ungarn 44 Liter, in den
Niederlanden 40 Liter, in Frankreich
22.4 Liter, in Norwegen 15.3 Lite:, in
Schweden 11 Liter und in Rußland
4,7 Liter.

Der zerstreute Professor.
Er wohnt in einem oberen Stockwerk

und geht beim Nachhausekommcn regel
mäßig einen' Stock zu wenig oder zu
viel, die Nachbarparteien sind schon ge

wohnt, seine Frage zu hören: Ich bit-t- e.

wohne ich hier?" Eines Tages pas
firte es ihm nun wirklich, aber unbe

wußt, an feiner eigenen Sfflohnuna
thüre zu läuten. Das Dienstmädchen
öffnet, der Professor stellt die gewöhn-t- e

Frage und das Mädchen ruft, die

Hände zusammenschlagend: Uijeh!
Heut' is der Professor so zkrstreut, ,aß
er richtig gegangen ist!"

Ihre Auffassung.

Hausfrau: Marie, soeben saß ja in
der Küche ein anderer Soldat."
Köchin: Aber gnädige Frau sagt: mir
doch erst vorige Woche, ich sollte mehr

Abwechslung in die Küche bringen!"

Dr. I. I. Caldwell ver

offentlicht in Medical Times and Re

gister" eine Arbeit über Milch Nah
rungsmitt:! in ihrer Beziehung zur
Säuglingsernährung, welche die wei

teste Verbreitung verdient. Nach einge
henden wissenschaftlichen Erörterungen
über gesunde Milch, ihre Zusammen
sttzung. Einfluß der Fütterung. n,

Verdaulichkeit und Wir
kung der verschiedenen Milchbestand
theile und Milchpräparaie, behandelt
Dr. Caldwell speziell die Ernährung
des gesunden und kranken Säuglings.
Auf ausgiebige praktische Erfahrung
gestützt, giebt Caldwell zahlreiche Winke

über Kinderernährung, unn zieht auch
die von der Wissenschaft hergestellten
Milch Substitute in Betracht: so

Milkine" u. A.. vor Allein aber
rühmt er Malz Milch" sMalted
Milk) als ein vortreffliches Nährmil-te- l

nicht blos für Kinder, sondern auch
v. einer Reihe von 5iranlh:iten Er

wachsencr.

Pcginnc rcchundndc rccht.

) Gebrauche

Dlz.AusuLbUoeniK'K

Hamburger Tropfen
. . . g'g'N . . .

Dyspepsie. Unverdaulichkeit,
Kopfschmerzen.

Ie ist eine richtige Behandlung und eine sichere

Heilung.


